Der 


Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochen ſchrift 
Vi erter Jahrgang. No. 14. 


Sonnabend, den 2 ten April 1803. 


Röversdorf bey Schönau, 


— — — 


Jedem Reiſenden, deſſen Kopf nicht ganz voll Grillen 
oder Spekulazionen iſt, oder der nicht, jedes geiſtigen 
Genußes unfähig, nur von einem Futter zum andern 
eilt, ſind Gebirgsgegenden, die eine große Mannig⸗ 
faltigkeit von oft kontraſtirenden Gegenſtaͤnden und die 
nicht ſelten ploͤtzliche Veränderungen der reizendſten 
Anſichten darbieten, vorzuͤglich angenehm. Wenn 
man im ebnen Lande kaum von einer Viertelmeile zur 
andern die Szene merklich verändert findet, fo wird 
man dagegen in vielen Gebirgsgegenden oft in nur we⸗ 
nig von einander entfernten Standpunkten durch ganz 
neue entzuͤckende Anſichten uͤberraſcht. Hier vergißt 
der Fußgänger feine Ermüdung und fühlt fig durch 
das unerwartete Vergnuͤgen geſtaͤrkt; und um dieſes 
zu genießen, verlaͤßt auch der Bequemſte gern ſeinen 
Wagen und ſucht die Stelle, die das Auge am meiſten 
befriedigt. 2 
Eine ſolche Ueberraſchung gewaͤhrt der Weg von 

g Goldberg nach Schoͤnau da, wo Ba bey dſeſer Sra 
ater Jahrgang. D die 
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die ſchoͤne Gegend wie ein romantiſches Gemaͤlde vor 


uns liegt und nur eine Thurmſpitze die Nähe eines Or⸗ 


tes vermuthen laͤßt. Nach wenig Schritten ſieht man 
die ganze Stadt Schoͤnau vor fic). Auf dieſem Stand: 
punkt iſt die beiliegende Zeichnung entworfen. f 


Der Verſchwender— 
(Sich lu ß.) 


Flenk B. Nun? was ſagſt du, Bruder? Warſt 
du auch fo? 

Flenk V. So ſreylich nicht. Aber es ſcheint mir 
doch, daß er noch nicht boͤſe iſt. Leichtſinn, Unart, 
Thorheiten, aber noch kein Lafter, — . 

Flenk B. Alſo Ligen und Fluchen iff kein Lafter 2 
Flenk V. Bey ihm ſcheint es Angewohnheit oder 
Verzweiflung zu ſeyn. Er denkt ſich nichts mehr dabey. 

Flenk B. Und was willſt du nun mit ihm machen? 

Flenk V. Ich muß ihn noch mehr beobachten, 
ich muß ihn ganz kennen lernen. Noch lieb ich ihn, 
aber faͤnd ich, daß er mehr als Thor, daß er ein Bos. 
ſewicht iſt, ſo kann ich ihn haſſen und verſtoßen. | 
Flenk B. Aber denk doch, Bruder, wie gleiche 
guͤltig er die Nachricht von feines Vaters Tode anhörte, 

Flenk V. Wie konnte er anders? — Und ward 
er nicht wirklich beftúrzt? Aber die Harte des Teſta⸗ 
ments unterdruͤckte auf einmahl die Empfindung der 
Wehmuth. 

Flenk B. Entſchuldigung / immer Entſchuldi⸗ 
gung. Mit euch Vaͤtern iſt in aller Welt nichts zu 
machen, Ihr a alle zufammen Affenliebe. | 
x Flenk 
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Flenk V. Schmaͤhe mix nicht auf die Väter, : 
fo fang ich an, den geſtrengen Onkeln den Text zu le⸗ 
fen. © Ihr Onkel ſeyd alle zuſammen Sauertoͤpfe. — 

Flenk B. Nun, wie du meynſt. Iſt er doch 
nicht mein Sohn, ich will nichts weiter gegen ihn ſagen. 
; Flenk V. Höre Bruder. Als Knabe noch war 

Friz ſehr mitleidig. Hat er die Tugend noch, ſo hat 
er gewiß noch mehrere: ich will ihn auf die Probe ſtel⸗ 
len. Kanſt du mir ſagen, wo er hingegangen iſt? 

Flenk B. Ganz genau, dort die Straße - 

Flenk V. Weißt du was, gieb mir jemand, der 
mich ihm nachfuͤhrt. Geſchwind, geſchwind! 

Flenk B. Bruder jetzt gegen die Nacht. ; 

Flenk V. Laß mich! 08 thut ein Vater wih 
(Beyde ab) 

Friz F. (lopft an ein Haus) Watt ihr Heeg 
ihr ſollt mir mein Geld nicht umſonſt abgenommen ha⸗ 
ben, meiner Ehre, das ſollt ihr nicht. Wie ſie ſtau⸗ 
nen werden, wenn ich hier mit dem Golde angeſtiegen 
komme. Wahrhaftig 2 Motte dere Onkel iſt doch 
ein guter Narr. 

Flenk V. deut) © Gott! alis 17 80 fol ich legen! 

Friz F. (horcht.) 

Flenk V. Hier, wo ich ſonſt i in Freud’ und Uee 
berfluß lebte, hier ſoll ich jetzt — 

Frik F. Holla, wer iſt hier? 

Flenk V. Darf ich alſo Lach nicht meh unter 
freyem Himmel — 

Friz F. Wer biſt du? was ſeufzeſt du 1 

Flenk V. Ich thu niemand Leidos, laßt mich 
hier ruhig liegen. 

Friz F. Aber warum hier liegen? ; = 

D 2, Flenk 
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Flenk V. Ich babe ſonſt kein Did); als den 
Himmel. 

Friz F. Um des Himmelswillen, wer fey ihr 
Alter? kann ich euch helſen? braucht ihr Geld? 

Flenk V. Herr) id ſchaͤme mich, zu betteln; 
aber wollt ihr mir fo viel geben, daß ich ein Nachtla⸗ 
ger bezahlen kann, fo wirds euch Gott lohnen 

Friz F. Sollſt haben. Warte nur. (zieht dle 
Bötſe, und erſchrickt) Mein Onkle iſt ein Schurke, 
fo wahr ich lebe, ein niedertraͤchtiger Schurke. Statt 
der Ducaten giebt er mir eine Börfe voll Rechenpfen⸗ 
ninge. Warten Sie, Herr Onkel — nein! der Kerl 
iſts nicht werth, daß ich ihm wieder unter die Augen 
trete — lieber Alter, ich habe — hat man je ſo etwas 
erlebt — ſo wahr ich ehrlich bin — er iſt ein veraͤchtli⸗ 
cher Schurke — aber was nun zu thun? Nicht einmal 
p viel, um einem armen Teufel ſein Nachlager zu be⸗ 
zahlen! — Wie tief bin ich geſunken! — Aber, doch 
bin ich noch der choligfte infers Namens, denn mein 
Onkel iſt ein Gauner, und mein Vater war ein Ty⸗ 
rann — lieber Alter, ich moͤchte gern — aber ſolch eine 
Bosheit, und der fremde Mann bath noch für mich 一 
nicht einmahl ſo viel, als ein Nachtlager Foftet — 
Flenk V. Was it euch lieber at ihr bh 
verwirrt. 8 
; Friz F. Recht/ Alter, und bold werde ich A 

rückt werden, Alter! die Menſchen find alle zuſam⸗ 

men Taugenichtſe, und . 1 Verwandten 
ſind die aͤrgſten. . 
Flenk V. Ja Wot) ns, ich möchte daſſibe 
Lied ſingen. Meine Verwandten waren es, die mich 
ins Elend brachten. ; 

ES > | en 3 
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Friz F. Hab ichs nicht gefagt? bey Gott, gewiß 
Onkel waren es, lauter Onkel — ich will verdammt 
ſeyn, wenn ein andrer Menſch ſo etwas im Stande it, 
als ein Onkel. Wart, da kommen zwey meiner Ca⸗ 
meraden, getroſt! die werden mir aushelfen. 

Friz F. Guten Abend Ralph, guten Abend Rie 
chard. Wollt ihr ſo gut ſeyn, und mir in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit einen Ducgten leihen? Ihr wißt, ibe 
habt geftern zwanzig von mir gewonnen. 

Ralph. Was? zwanzig? Gott ſtraf mich, wenn 
wir nicht eine Stunde hernach, als du fort warſt, je⸗ 
den Pfennig wieder verlohren haben. 

Friz F. Ich bitte Sie, Richard, leihen Sie mir 
nur ſo viel, daß ich eines armen Teufels Nachtlager 
bezahlen kann. So wahr bi lehe, Sie bekommen es 
morgen wieder. 

Rich. Bezahlen Sie mir erſt meine letztere Schuld. 
Ich brauche mein Geld anders; warum verlieren Sie 
in Einer Stunde mehr, als ein ehrlicher Kerl in einem 
ganzen Jahre verdient. Wie geſagt, die letztere 
er und damit jchöne gute Nacht. (ins Haus.) 

Flenk V. Lieber Herr, wer waren die beyden? 

Friz F. Ein Paar Wilddiebe, Alter, die mir 
mein Geld abgenommen haben. Wenn ich jetzt Moz 
nig wäre, fo ließ ich fie in ihren Sünden aufhängen, 
Ich will verdammt ſeyn, wenn dieſe Schurken werth 

find, daß ihnen der Mond auf dem Wege lauchtet. 
Aber Geduld! ich will noch einen Verſuch machen. 
Hier wohnt ein Mädchen, die ich zuerſt in ſeidne Klei⸗ 
der fete. — (klopft an einem Hauſe) Ich will nicht 
ehrlich ſeyn, wo ſie einen Zahn im Munde hat, der 
mich nicht wenigſtens hundert Thaler koſtet. 
y 1 Gin 
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Ein Mädchen (an der. Thüre) Was wolle Sie 
mein Herr Flenk? 

Friz F. Sag deiner Herrſchaft, fie fol n mir in 
der Geſchwindigkeit einen Ducaten ſchicken; ich habe 
meine Börfe verlohren, ich brauche ihn gleich. — (Das 
Madchen ab.) Bewahre mich der Himmel vorm Bets 
telſtand, es iſt keine Barmherzigkeit mehr in der Welt. 
Alter! wenn ihr nicht betteln koͤnnt, wie macht ae 
daß ihr nicht verhungern dürft? 

Flenk V. Ach! ; 

Ein Maͤdchen. Meine Herrſchaft laͤßt Ihnen faz 
gen, daß fie Ihnen jetzt ohnmoͤglich dienen konne. (ans 
Ohr) Zugleich laͤßt ſie Sie an die e goldne Abr 
erinnern. 

Friz F. (ihr ans Ohr, aber laut) Sag du dei⸗ 
ner Herrſchaft, ſie ſey ein Teufel (dreht ſie ins Haus 
hinein.) — Ich bin ein Bettler, alter Mann, ich kann 
euch nichts geben, aber kommt mit in meine Wohnung, 
daß ihr wenigſtens unter einem Dache liegen koͤnnt. 
Morgen wollen wir zuſammen ausgehen, ich will die 
Leute um Allmoſen betteln, und ihr mögt mir eure 
Seufzer dazu leihen. Kommt ohne Umſtaͤnde! Es iſt 
hier in der Naͤhe. (beyde ab.) 

Friz F. Hier, Alter! fónnt ihr euch auf den 
Stuhl ſetzen. Draußen its neblicht und rauh. — 

Flenk V. Ich danke Ihnen, guter Herr! 

Friz F. Aber ihr werdet wohl auch hungern. 
Verdammt, daß ich zum Bettler geworden bin. O 
mein Vater — (indem er den Alten anſieht, ſtaunend.) 
Wie? um des Himmels willen? Gott 5 mir bey! 
Mein Vater? (ihm zu Fuͤßen) 

Flenk V. O mein Friz! — Ich Mes 0 

Friz 
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Feiz F. Mein Vater! ein Bettler! in ſolchen 
Umſtaͤnden! und ich nichtsnutziger, abſcheulicher 6 
wicht! Sind Sie nicht todt, mein Vater? 

Flenk V. . als todt; ich bin arm 
und huͤlflos. 

Friz F. Aber wie iſt das moͤglich? Man fe 
mir eben — mein Onkel — 

Flenk V. Ja sel Onkel, Friz, eben der ift 
mein Ungluͤck. 

Friz F. Wie? was? pris; ich will hingehen, 
ich will Himmel und Erde anrufen, dieſer Schurke — 一 
redet, wie? — 

Flenk V. Geduld, mein Sohn! es giebt noch 
Gerechtigkeit — 

Friz F. Nein, die giebts nicht, ich will verdammt 
ſeyn. Wie waͤren Sie ſonſt ſo geſunken! Nein, laßen 
Sie mich fort, ich will durch die Straßen laͤrmen, daß 
die Leute aus dem Schlafe fahren, ich will Gerechtig⸗ 
keit! rufen, mein Onkel ſoll noch heut in den finſter⸗ 
ſten Kerker in Ketten und Banden — 

Flenk V. Ich bitte dich, fey ruhig. Niemand 
darf es wiſſen, daß ich hier bin, mm find wir beyde 
verlohren. 

Friz F. O Gott! ich komme von Sinnen. Nein 
dieſe Strafe iſt zu grauſam. O mein Vater! 


Daniel Dancer, 


Einer der neuſten und ausgezeichnetſten Geizhaͤlſe, 
ſtarb zu Pinner bey London 1794. Er vermehrte 
das von feinem Vater geerbte Vermögen bis auf 18 

aye 
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tauſend MHL. jaͤhrlicher Einkünfte, - Seine Shwefter, 


die, weil fie eben fo geizig war, als Magd bey ihm 


diente, war das vollkommenſte Gegenſtuͤck von ihm. 
Sie war nur mit elenden zuſammengeflickten Lumpen 
vun maͤnnlichen und weiblichen Kleidern behangen, ein 
Hanffeil war ihre Scherpe. Sein Anzug war ganz 
der eines Bettlers. Er hatte nie mehr als ein Hemde, 
das er immer ſchon alt kaufte und ſo lange trug, bis 
es in Lumpen abfiel. 13 Jahr lang hatte er ſeinen 


Hut abgetragen, und doch hrachten ihn feine Verwand⸗ 


ten nur mit Muͤhe dahin, daß er einen andern kaufte; 
fuͤr dieſen gab er dem Troͤdeljuden nicht mehr als 
7 Gl. verkaufte ihn aber mit Vergnügen ſogleich wie⸗ 
der für 10 Gl, feinem Bedienten. Kein Wunder, 
daß einſt in der Boͤrſe zu London jemand ihm ein We 
moſen reichte, und cr, zwar überraſcht, doch bald gefaßt 
und ohne zu erröthen, es einſteckte; und fein Geſchaͤft 
war eben, auf der Boͤrſe 12 tauſend NEL. in die Banke 


zu bringen. Ein Handtuch hielt er für einen großen 


Aufwand, weil er es ganz entbehren konnte, denn er . 
wufd fic) nie als wenn die Sonne ſchien, wo er ſich 
ganz ausgekleidet in einem Teiche mit Sande derb ab⸗ 


rieb, ſich dann auf den Ruͤcken legte und durch die 


Sonnenſtrahlen ſich ganz abtrocknen ließ. Tabak zu 
brauchen, galt ihm ebenfalls für Verſchwendung; doch 
ſammelte der emſige Mann die Priſen, welche ihm an⸗ 
dre boten, in ſeine Doſe, um ſie dann fuͤr ein Licht 
umzutauſchen, womit er lange reichen kounte, weil er 
ſich nur beym Schlafengehen leuchtete. Sein Hund 
— fein einziger Ljebling, von ihm Kind Robert ge⸗ 
nannt — war einſt unter die Schaafe gefahren. Um 
zu verhindern, daß Kind Robert ihn fo einmahl in 

„ URED 
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Unkoſten - führte er ihn zum Schmidt und ließ ins 
die Zaͤhnchen ein u ו‎ 


Da er nicht lebte um zu genießen, fonbeun um zu 
ſparen, fo war er in der Koſt auch mehr als genügſam. 
Nur einmahl in der Woche wurde Feuer gemacht, alſo 
auch nur einmahl gekocht und zwar 14 derbe Klöße, 
die mit 3 Pfund geräuchertem Rindfleiſch das maͤß ige 
Geſchwiſterpaar vollkommen fáttigten; denn fie hatten 
ja bisweilen zum Ueberfluß noch von Hammelspfoten 
oder einem halben Rindskopf eine Suppe, die Dancer 
oft durch Knochen, die er den Hunden auf der Gaſſe 
abjagte, kraͤftiger zu machen wußte. Ein todtes Schaf, 
was er auf der Gaſſe fand, brachte er einſt wie im 
Triumph nach Hauſe und labte ſich mit ſeiner Schwe⸗ 
ſter lange daran. Doch vergaß Dancer gewoͤhnlich 
die Tugend der Enthaltſamkeit bey dem Bierkruge ſei⸗ 
ner Freunde, dem er oft ſo zuſetzte, daß er kaum nach 


Danie fand. 


gs iſt bekannt, wie א‎ der Geiz oft it 9. 
erhielt eines Abends i in Bein gefottne Forellen, die er 
ſehr gern aß, von einer Verwandtin zum Geſchenk. 
Sein Abendbrodt hatte er bereits verzehrt, es war 
Winter; den andern Tag wollte er ſie koſten, alles 
war aber zu Eis gefroren, und ſeine Zaͤhne erlaubten 
ihm nicht es zu verſuchen. Feuer brauchte er für ſich 
nicht zu machen, denn er erwaͤrmte ſich im Bette; was 
blieb ihm nun übrig? Er ließ das Gericht zwiſchen a 
zinnerne Seller thun, ſetzte fic) darauf, bis es aufge⸗ 
thauet und genießbar geworden war. Sein Haus, 
das er ſeit einem e nicht ausgebeſſert hatte, 
DR 
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drohete augenblicklich zufammen zu ſtürzen. Er glaubte 
einſt von einer Troͤdlerin bey dem Einkauf eines alten 
Hemdes um einige Groſchen betrogen worden zu ſeyn, 
verklagte ſie, ward von den Richtern zur Ruhe ver⸗ 
wieſen, mußte 1 Rthl. Koſten bezahlen und auf dem 
Wege nach London hatte er noch 12 Gl. verzehrt! 
Nach dieſem Opfer, welches er der Gerechtigkeit ge⸗ 


bracht hatte, war es Wunder, daß er gegen alle Ge⸗ 
richtsperſonen einen Abſcheu hatte, wie er ihn nur ge⸗ 


gen die Aerzte empfand? Lieber wollte er mit dem 
Teufel ſich in Unterhandlungen einlaßen, ehe er einem 
Advokaten fi in die Hände gabe. So oft er einen 
Blaſebalg oder einen Koffer ſah, aͤrgerte er fig uͤber 


die daran unnuͤtz verſchwendeten Nagel. 


Als die Schweſter toͤdlich krank war, ſtellte er ihr 
vor, daß die Beſuche des Arztes und die Mittel viel 


Geld koſten wurden und daß, wenn fie doch einmahl 
ſterben muͤßte, nichts in der Welt ſie retten werde, 
warum ſollte er alſo das Geld wegwerfen und ſich 


ruchlos vermeſſen der Fügung der Vorſehung ſich zu 
widerſetzen? Auch in den letzten Augenblicken bot er 
feiner Schweſter nichts als kalte harte Kloͤße und ge⸗ 
raͤuchertes Fleiſch an. Indeß litt er doch, daß andere 
Verwandte fie ſorgſam pflegten; dafur verſprach dieſe 
zwar ſie im Teſtament zu bedenken; aber ſchon der 
Gedanke. fich einmahl von feinem Goͤtzen trennen ar muͤſ⸗ 
ſen, iſt dem Geiz ſo ſchrecklich, daß er Beſtimmungen 
der Art fo lange als möglich — auffchiebt und daruber 
ſtirbt. So auch hier. Dancer haͤtte nun mit beyden 
Brüdern redlich theilen follen. Allein, wie kann in 


einem ſo von Geiz beſeßnen Herzen eine menſchliche 


Empfin⸗ 
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Empfindung fic) regen. Es kam zum Prozeß und D. 

erhielt, außer ſeinem Drittheil von der Erbſchaft, 
noch eine Summe von 6240 Rthl. als eine gerechte 
Forderung fiir Zo jaͤhrigen Unterhalt und Wohnung, 
das Jahr zu 180 Rel. und für die beyden letzten Jahre, 
weil ſie in dieſem nichts gethan, als im Bette gelegen 
und gegeſſen hatte, 600 Rthl. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß feine Bruͤber ebenfalls aͤußerſt geizig finds . 


Dancer ward 78 Jahr alt. In ſeiner letzten 
Krankheit fanden ſeine Verwandte ihn bis an den Hals 
> 98008 nackend in einem Gade liegen. Vergebens 
ſtellte man ihm das Unſchickliche ſeiner Lage vor. Er 
ſey ohne Hemde in die Welt gekommen, erwiederte er, 
und wolle ſo wieder hinausgehen. Statt eines Kopf⸗ 
kuͤſſens ließ er fic) ein Bündel Heu unter den Kopf 
legen. 


Doch ſcheint es faſt unhegreiflich, daß dieſer Mann, 
der ſo ſtrengfilzig gegen ſich und ſeine Schweſter 
war, viel milder gegen ſeinen Bedienten, den er erſt 
nach dem Tode der letzten annahm und gegen ſein Kind 
Robert, feinen Hund, fic) zeigte. Dieſer erhielt tag: 
lich Milch und reichliches Futter. Der Bediente, der 
faſt eben ſo filzig war, lebte viel beſſer und bequemer 
auf Unkoſten ſeines Herrn, der ihm alles, was er 
wollte, zu eſſen und zu trinken und ein gutes Bette 
gab. Denn demjenigen, dem Dancer fein Vertrauen 

ſchenkte, ſtand er mit vieler Rechtſchaffenheit bey, die 
aus ſeinem ganzen übrigen Betragen herborleuchtete. 
Nur Geld ohne Zinſen zu verleihen, das vermochte er 
nie ies fic), Als Dancer geftorben war, fanden feine 

Erben 
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Erzen fo wenig als die Diebe, welche einige Zeit vor⸗ 
her in dem ſchlecht verwahrten Hauſe eingebrochen 
waren. Endlich unterſuchte man jeden Winkel genau. 
Nun fand man im Hauſe, in der Kuͤche und im Stall 
große Kruͤge voll Gold⸗ und Silberſtücke. Viele 
Goldſtuͤcke hatte er im Schornſtein in Loͤchern und auf 
dem Heerde unter Kohlen und Aſche verſteckt. In 
der Nacht vor ſeinem Tode war Dancer noch heimlich 
in den Stall geſchlichen, um einen Krug mit Gold um⸗ 
zuſchütten und zu vergraben. Unter den Spinnwe⸗ 
ben im Kuhſtalle und den Ueberzuͤgen alter Stuͤle fand 
man ganze Paͤckchen von Banknoten. In einem alten 
Theetopfe waren 3600 Rtl. Banknoten, worauf aber 
ein Papier mit den Worten lag: nicht zu haſtig uͤber⸗ 
ſehen! Im Stall war eine genau zuſammen gebundene 
Jacke, die feſt an eine Krippe genagelt war, 3000 
Mehl. in Gold und Papieren und an 15 tauſend Rebs, 
im Kuhſtalle in einem Miſthaufen. Seine ſaͤmtliche 
Hinterlaſſenſchaft brachte den Erben jaͤhrlich an 18000 
Rthl. ein. : : = m; 


Der Diaun rx 


nach dem Franzöſ. des Chev. Chateau⸗ 
bourg ͤberſetzt. 


Zum lieblichſten der Träume wiegte 

am Bache Morpheus juͤngſt mich ein; 
im Kreis der Götter und Gdttinnen ” 

waͤhnt ich auf dem Olymp zu ſeyn. 

Mit heißer Sehnſucht, ach vergebens 

ſucht' ich dich, meine Adelheid! 

Mein Herz, gefeßelt an die Erde, 

mift” aller Götter Seligkeit. 

Beglei⸗ 
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a‏ ו 


egies von dem fslaon Knaben, 
bon Charitinnen, nahtefih 
mir jetzt die ſchoͤnſte der Goͤttinne — - 
Ich rief: „ſucht Adelheid auch mid’ 2 2 
Doch welche Taͤuſchung! ach vergebens 
rief ich dich, meine Adelheid! 
Mein Herz, gefeßelt an die Erde 
mißt' aller Goͤtter Seligkeit. 


: ler, Bee fie blühn die eto? - ו‎ 
„dein wartet hier das ſchoͤnſte Loos; 
ſchmekt unfern Nektar, unſre Freuden; 
ruh ſelbſt in einer Göttin Schooß “. 
Sie reichte mir die goldne Schaale 
Dich zu vergeſſen, Adelheid? 
Doch ich, gefeßelt an die Erde, 


: gern mißt' ich ihre Seligkeit. 


y 


: „Berbtenb! 0 Shor! ſprach Venus atten 
den Blick halb von mir weg gewandt; / 
„Bald, bald, ſind Adelheidens Roſen 
„verbluͤht, wie eitler Erdentand“ . 

„Wohl wandelt alles auf der Erde, 


0 unser DE bleibt fet beſtchn 
mag auch bie . 


Erde ganz veralten, 
„bleibt Adelheid doch ſtets mir ₪ y 


„Beglückter Liebling des Olympus, 
ſempfang' ber ſeltnen Treue Lohn 
„gewährt ift dir, was du nur wünſcheſt 3 
[pres Gypris, Amor flog davon; 

ald kam er, lächelnd, die Geliebte 
an feiner Hand, zu mir zurück. a 
Es weckte mich ihr Kuß, den Himmel 


ah 0 in 0 
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Der Traurin g. 


Frau v. G. lebte mit ihrem Bojährigen Mann auf 
ihrem Gut. Ueberhand nehmende Steinſchmerzen 
zwangen ihn, ſie zu verlaßen und nach der Hauptſtadt 
zu reiſen. Den Tag vor der Operazion ſchrieb er ihr: 
„Im Augenblick wo du dies empfaͤngſt, bin ich unter 


dem Biſturi (Meſſer) des Herrn General⸗Chirurgus. 


- 


Es giebt Trauringe, die aus zwei zuſammen 
geſchobenen Stücken beſtehen, deren jedes Einen der 


beyden Namen hat. Fr. v. G. hatte einen ſolchen 


Ring am Finger, als ſie den Brief oͤfnete. In eben 
dem Augenblicke trennten ſich beyde Haͤlften: dieje⸗ 


nige, auf welche ihr Name ſtand, blieb auf ihrem 


Finger; jene andre, mit dem Namen des Hrn. v. G. 
zerbrach, und fiel auf den Brief. 

Sollte es wohl einen Kopf geben, welcher Feſtig⸗ 
keit genug habe, um nicht mehr oder weniger durch 
ſolch einen Zufall, und unter ſolchen Umſtaͤnden, er⸗ 
ſchüͤttert zu werden? 


Den Erfolg werden wir im nächſten Stück melden. 
Bis dahin rat he man ihnz oder kann man das nicht 
— vielleicht aus Ungeduld: fo leſe man ihn in Jac- 


ques le faraliste T. I, p. 180. $ 
Naäzionalha ß. 


Ein Engländer, der ſchon von ſeiner Kindheit an 


eine außerordentliche Antipathie gegen alle Irrlaͤnder 


hatte, 
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hatte, erbte dort beträchtliche Güter unter der Bedin⸗ 
gung, daß er die Einkünfte davon auf dieſer Inſel 
ſelbſt verzehren ſollte. Mit dem aͤußerſten Wider⸗ 
willen zog er hin. Nicht lange darauf ſtarb er. In 
ſeinem Teſtament beſtiminte er ein jaͤhrliches Ver⸗ 
maͤchtniß von 10 Pfund Sterling, wovon man alle 
Sabre auf feiner Grabftätte eine anſehnliche Porzion 
Wiskybrantwein unter 20 Irrlaͤnder an 2 beſtimm⸗ 
ten Tagen vertheilen ſollte. Jeder ſollte davon ein 
ganzes Maaß nebſt einem Pruͤgel und einem Meſſer 
erhalten. Auf ſolche Weiſe, hoffte er, wuͤrde Irr⸗ 
land ſehr bald entvoͤlkert werden und England Gelez 
genheit finden, dieſe Inſel mit einer beßern Menſchen⸗ 
= zu befeñen, 


Das Fegfeuer. 


N Arthur O' Leary, einer der gelehrteſten und wit: 

zigſten Fathol. Geiſtlichen in Irrland, antwortete einem 
proteſtantiſchen Biſchofe, der ihn aufforderte, die 
Wirkung des Fegfeuers zu beweiſen, mit freundlicher 
Miene: der Satz iſt keines ganz ſtrengen Beweiſes 
fähig. Laßen Sie die Sache ruhen. Moͤgen Euer 
Herrlichkeit weiter gehen und F 
fahren! 
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Die letzteren Sharaden find 1) Gambe, 
Ambe, Gabe, 2) rofl 2 ER 


ו 


Charade; 


Brehſylbig bin ich zwar, doch nur die kranke Phantaſie 
Giebt mir das Daſeyn. Nimmſt du mir das. Herz 
Und leiheſt mir am Ende noch ein Zeiche, 
So war ich — und nie komm' ich dir zurück 
Jetzt nimm die erſte Sylbe mir, 2 
So ſiehſt du mich am Himmel prangen; 
Und ſetzeſt du ein Zeichen noch voran, 
So bin ich jedem Chriſten heilig. 


t 
[ 


liste‏ ה 


Ich bin unbegreiflicher als das hoͤchſte Weſen und 8 
betet man mich nicht an. Nirgends iff mir zu Ehren ein Tema 
pel erbaut. Alles Irrdiſche wirb endlich, wie ich bin. _ die 
Menſchen behaupten: Gott habe mich ein Mahl nicht entbehren 


konnen und dennoch gelte ich nichts. 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 

platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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